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Vereint imSpielmit demLicht
Zug Christopher Lehmpfuhl undReinhard Fluri – zweiMalermit Vorliebe für ähnliche Sujets. Unterschiedlicher jedoch könnten ihre

Maltechniken nicht sein. In derGalerie Urs Reichlin stellen derzeit beide ihreWerke aus. Da ist Spannung vorprogrammiert.

Andreas Faessler
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

Er sitzt auf einemKübel amQuai
– von oben bis unten mit Farbe
vollgekleckert – und blickt mit
zusammengekniffenen Augen
auf den Zugersee hinaus. Dann
tunkt er die Finger in einenBerg
von Ölfarbe und «schmiert» sie
auf die amBoden liegendeLein-
wand.Dieses «Schmieren»mag
man im ersten Moment als sol-
cheswahrnehmen. Es ist die Art
und Weise, wie Christopher
Lehmpfuhl malt. Der Berliner
Künstler arbeitet stets plein air,
unter freiem Himmel. Pinsel
verwendet er nicht, es geschieht
alles mit den Fingern oder gar
der ganzenHand.

Keine Witterung, keine Ext-
remtemperatur hält ihn dabei
vonderArbeit ab – imGegenteil.
«IchmagPostkartenidylle nicht.
Bloss kein schönesWetter,wenn
ich arbeitenwill», soLehmpfuhl.
Seine Bilder beginnen zu leben
durch diemeteorologischenGe-
gebenheiten – dunkle Wolken,
Schneetreiben oder Gewitter-
stimmung liebt der 44-Jährige.
Fröstelt der Betrachter, wenn er
auf Lehmpfuhls tiefverschneites
Engadin schaut, und schwitzt er
beimAnblick einer flimmernden
Landschaft des Südens, dann ist
dasBild genau so geworden,wie
es werdenmuss.

Witterungsverlauf schlägt
sich imBildnieder

Lehmpfuhls Technik sprengt die
Grenzender «konventionellen»
Malerei um Weiten. «Ich ent-
wickle eine zeitgemässe Form
des Impressionismus,modellie-
re mit Farbe», sagt Lehmpfuhl.
«Alles wird greifbar.» Dies im
wahrsten Sinne desWortes: Re-
liefartig hebt sich die stellenwei-
se zentimeterdicke Farbschicht
von der Leinwand ab. Seine da-
durch oft gewichtigenWerke be-
nötigen bis zu einemhalben Jahr
oder länger, bis sie vollständig
durchgetrocknet sind.

Und damit diese Unmengen
an Farben auch da bleiben, wo
der Künstler sie haben will, ver-
wendet er eine Spezialmischung

mit einem hohen Pigment- und
einemkleinerenÖlanteil.

DerBerlinerarbeitet rundum
den Erdball, die Schweiz schätzt
er insbesondere wegen ihrer ab-
wechslungsreichen Berg- und
Seenlandschaft. Eine zentrale
Komponentebei seinerArbeit ist
dasLicht, dessenSpiel inderNa-
tur Lehmpfuhl stets sucht und
seinen Werken sprichwörtlich
einverleibt. Je dramatischer die
Wetterlage, desto intensiver sei-
neLicht-/Farbsinfonie. ImLaufe
des Entstehungsprozesses wird
der Effekt zuweilen verstärkt
oder abgeschwächt: Ändert sich
die Wetterstimmung, fängt er
diesenUmschlagein. Lehmpfuhl
befindet sich im permanenten

Dialog mit dem, was er vor sich
sieht. «Es ist fürmichwie die in-
tensive Auseinandersetzung mit
einem Gegenüber.» Dieses Ge-
genüber besteht aus sämtlichen
Reizen, die der Künstler aus sei-
ner Umgebung wahrnimmt, sei-
en da neben derWitterung auch
Menschen, die vorbeikommen
und mit ihm sprechen, ein jäher
Windstoss, Geräusche von nah
und fern...

Lehmpfuhls Bilder entwi-
ckeln jenachEntfernungdesBe-
trachters eine überwältigende
räumliche Wirkung. Er versteht
es,mit seiner vermeintlich grob-
schlächtigenTechnik selbst filig-
ranste Elemente des Abgebilde-
tensogeschicktanzudeuten,dass

man meinen wollte, sie seien
feinst ausgearbeitet. Und bei
einemflüchtigenBlickwirkendie
Motive fast fotografisch.

FeineLinienbrechen
dieFarbe

Im eigentlichen Sinne fotogra-
fisch scheinen die Werke von
Reinhard Fluri, obschon der So-
lothurner Künstler sich nicht als
Fotorealist bezeichnet haben
will. Dies aus gutemGrund:Wie
Lehmpfuhl legt auch er grossen
Wert darauf, dass seine Bilder
eineeigene, intensive Stimmung
entwickeln und ausstrahlen.
«Dies täten sie nicht, wenn ich
einfach genau dasmalen würde,
was ich vor mir oder auf einer

Fotografie sehe», so Fluri. Eine
Fotografie liegtdenMotivenzwar
fast immer zu Grunde, sie ist je-
doch nur ein Ausgangspunkt.

Mit höchster Sorgfalt haucht
er dem entstehenden Gemälde
im Atelier eine ureigene, neue
Atmosphäre ein, ohne dass die
Grundstimmung verlorengeht –
auch bei Fluri steht der Faktor
Licht an oberster Stelle. Als Basis
dient ihm eine weisse Grundie-
rungaufdemHolzträger. Indiese
ritzt er feine Linien, die je nach
Ausrichtung und Wölbung die
Farbe unterschiedlich brechen
und der Szene eine subtile, aber
hocheffektive Lebendigkeit ge-
ben, wie sie eine Fotografie nicht
entwickeln könnte. Abgesehen
davonwählt ergerneBlickwinkel,
welche die Realität verfremden:
DieAnsichtvonEiger,Mönchund
Jungfrau aus dem Führerstand
der Schynige-Platte-Bahn exis-
tiert so nicht, wie Fluri sie abbil-
det. Genauso wenig gibt es ein
HausmitFensterbankda,woman
wie bei Fluri hoch über die My-
thenhinwegzumGlärnischsieht.
Das Spiel mit Perspektiven lässt

er immerwiedereinfliessen.Aber
auch dasjenige mit Details wie
etwa beim kleinen Ausschnitt
einer blühenden alpinen Mager-
wieseaufeinemgrossformatigen
Grund. Durch die hyperrealisti-
sche Wirkung glaubt man, Teil
dieserabgebildetenNaturzuwer-
den. Und wenn ihm die von der
Stimmung lebendeLandschafts-
malerei zu meditativ wird oder
ihn ein Gefühl der Befangenheit
überkommt,wählt der 54-Jährige
alsAusgleichverspieltereMotive;
Ausschnitte von Alltagsszenen
etwa,Objekte oder Interieurs.

«Man wünscht sich heutzu-
tage tendenziell wieder ver-
mehrt gegenständliche, realisti-
sche Malerei», sagt Fluri. «Das
hängt wohl mit einer gewissen
Sehnsucht zusammen.»

Hinweis
Bilder von Christopher Lehmpfuhl
und Reinhard Fluri in der Galerie
Urs Reichlin, Baarerstrasse 133,
Zug. Ausstellung bis 6. Mai. Er-
öffnung in Anwesenheit von Rein-
hard Fluri heute Samstag von
10.15 bis 16.15 Uhr.

Die Landschaftsmalerei zweier
Künstler – zwischen ihren
Techniken und Vorgehenswei-
se liegen Welten. Christopher
Lehmpfuhl (oben links) arbeitet
fast ausschliesslich im Freien,
wie hier am Quai in Zug diesen
Donnerstag. Reinhard Fluris
Gemälde (grosses Bild) entste-
hen im Atelier.

Bilder: Stefan Kaiser

NewYorkerRocksängermit Schlager-Welthit gibt sich dieEhre
Cham Mit demheutigenKonzert vonGarland Jeffreys geht «Live inCham» in die dritte Runde. Der 73-jährige

amerikanische Sänger istmusikalisch äusserst vielfältig und nur schwer einzuordnen. Das verspricht einen spannendenAbend.

Mit Garland Jeffreys tritt heute
nach offizieller Lesart ein Pop-
Rock-Sänger im«Kreuz»-Saal in
Cham auf. Doch Jeffreys ist sti-
listisch schwer einzuordnen,
klingen seine Songs doch nach
Ska, Reggae, Soul, Funk oder
Rock – undwar sein grössterHit
«Matador» genau genommen
ein Schlager. Klar ist: Wer 1980
Radio hörte, kennt «Matador»
und wird – falls er heute Abend
in Cham das Konzert besucht –
entsprechend in die Vergangen-
heit zurückkatapultiert.

Nachdem Garland Jeffreys
während der Sechzigerjahre in
denClubs imNewYorkerGreen-
wich Village herumtingelte,
nahm er 1969 zum ersten Mal
Musik auf. Im Laufe zahlreicher
hochgelobter Alben feilte er im-
merweiter an seiner Kunst.

1980wurdeder Song«Matador»
zum Nummer-eins-Hit in zahl-
reichen europäischen Ländern.
Das Lied wurde zum absoluten
Welthit, ist aber wie bereits er-
wähnt ein Schlager.Undvermut-
lich hat diese Imageverdichtung
hin zum Schlagerhaften, die ab-
solut nicht gerechtfertigt war,
wohl dazu geführt, dassGarland
Jeffreys bis heute in keinem der
wichtigen Personenlexika zu
Rock und Soul auftaucht.

Ethnische
Überlegungen

1981 erschloss Jeffrey mit
«Escape Artist» erstmals auch
breite amerikanischeHörerkrei-
se, und 1992 veröffentlichte er
mit dem Album «Don’t Call Me
Buckwheat», das auch den Song
«HailHail Rock’n’Roll» enthält,

seine Überlegungen zu einem
multiethnischen Amerika. In
den Texten des Albums «Guts
For Love» untersuchte Jeffrey
die Schwierigkeiten von Stadt-
bewohnern, langjährig intakte
Beziehungen zu finden und die-
se auch aufrechterhalten zu kön-
nen. Auf seinem Comeback-
Album von 2012, «The King Of
In Between», sind eigene Songs
über Armut, das Älterwerden
oder das ganz normale Leben in
New York City enthalten.

Breite
Anerkennung

VonbekanntenMusikerkollegen
wie Bruce Springsteen oder Lou
Reedwird Jeffrey gerne als «mu-
sicians musician» verehrt. So
werdenMusiker bezeichnet, die
auch ohne grössere eigene kom-

merzielle Erfolge breite An-
erkennung finden. Mit dem ak-
tuellenAlbum«14 StepsToHar-
lem» liefert Jeffreys das, wofür
seine Fans ihn schätzen: Ecken
und Kanten, gepaart mit intelli-
genten, unverfälscht emotiona-
len Texten und einer geschmei-
digen Gesangsstimme, die aus
einer unermesslichenBandbrei-
te an Stilen schöpft.

Charly Keiser
charly.keiser@zugerzeitung.ch

Hinweis
Das heutige Konzert des US-
Amerikaners Garland Jeffreys
im Chamer «Kreuz»-Saal be-
ginnt um 21 Uhr – Türöffnung ist
um 20 Uhr. Infos online unter
www.live-in-cham.chGarland Jeffreys in einer für ihn typischen Pose auf der Bühne. Bild: PD


